Thorner 


1 
koſtet die „Thorner Preſſe“ für die Monate Februar 
und März. Neu hinzutretende Abonnenten erhalten 
die „Thorner Preſſe“ bis zum 1. Februar gratis. 
m Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
g, Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die 
4 Expedition 
l. — Thorn, Katharinenſtraße 204. 
9 Bur Aufklärung. 
— Diejenigen Parteien, welche das militäriſche Septennat ver⸗ 
f , um das Heer zu einer Machtprobe zwiſchen Volksver⸗ 
mn und den verbündeten Regierungen zu machen, ſcheinen ſich 
1. ber die Schwäche ihrer Sache keine Illuſionen zu machen. We: 
11 9 verräth es nichts weniger als Zutrauen zu der Güte 
˖ erſelben, daß wo immer im Parlament, in Wahlverſammlungen 
und in der Preſſe von ihnen die Auflöfung des Reichs tages be⸗ 
7 Iprogen wird, das Beſtreben zu Tage tritt, die Erörterung von 
— Grunde derſelben ab» und auf andere Gebiete zu lenken, in⸗ 
4 5 vorgegeben wird, daß nicht die Ablehnung des Septennats 
ie er wahre Grund, fondern dieſer auf anderen Gebieten zu ſuchen 
ſei. Insbeſondere werden zu dieſem Ende das Geſpeuſt des 
Tabaks. und Branntweinmonopols aus ihren Gräbern hervorge- 
2. — obwohl alle wiſſen, daß Niemand an die Wiederaufnahme 
ieſer von allen Parteien bekämpften Pläne denkt. Dieſe Mono⸗ 
pole würden vorausſichtlich nur in einem Falle, dann aber ganz 
— ſicher dem deutſchen Volke blühen: ſie würden nothwendig ſein, 
| wenn es, was Gott verhüte, gälte, die finanziellen Laſten eines 
n unglücklichen Krieges zu tragen. Was wir in dieſer Hinſicht von 
Frankreich zu gewärtigen haben würden, lehrt die Erinnerung an 
= die Jahre 1807—1813. Mehr als ein Menſchenalter hat es ge 
„ währt, bis Preußen ſich wirthſchaftlich von den Folgen der Fremd- 
— berrſchaft erholte. Jedermann weiß, daß, ſobald Frankreich glau⸗ 
’ 3 würde, durch ſeine fieberhaft betriebenen Rüſtungen Deutſch⸗ 
and überflügelt zu haben, der Krieg beginnen würde. Schon die 
„ hatſache, daß die Herren Windthorſt, Richter und Grillenberger 
8 ihren gegen die Wehrhaftigkeit Deutſchlands gerichteten Ten: 
ıd enzen den entſcheidenden Einfluß in Deutſchland gewonnen haben, 
* würde vorausſichtlich genügen, um den Krieg zu entfeſſeln. Hätten 
3, jene Beſtrebungen aber erft die Feſtigkeit und Stärke unferes 
t⸗ teres unterwühlt, dann wäre die Gefahr eines unglücklichen 
1 Side und damit die des Monopoles nicht mehr abzuweiſen. 
er er ſicherſte Weg mit dem Kriege zugleich die letztere herbeizu- 
ühren, iſt daher ohne Zweifel die Wahl einer Reichsvertretung, 
„ welche von Herrn Windthorſt und Konſorten fi leiten läßt. Die 
= von einer ſolchen Geſtaltung der Reichsvertretung zu gewärtigenden 
1, Wen treten in ein noch ſchärferes Licht, wenn erwogen wird, 
Fr. aß die Hoffnung des Welfenthums, zu dem Herr Windthorſt 
1 Sn bei Berathung der Militärvorlage ſich bekannte, allein auf 
ke einem großen für Deutſchland unglücklichen Kriege beruhen. Denn 
6 3 den Fahnen des Welfenthums fochten in dem letzten Reichs. 
g age nicht blos Sozialdemokraten, Polen, Dänen und Franzoſen, 
4 ſondern auch die Deutſch⸗Freiſinnigen: ihre Wege führen daher 
F Er dahin, wohin die der Welfen führen. Wer daher geſichert 
7 — will vor Kriegesgefahr, insbeſondere vor der Gefahr eines 
uglücklichen Krieges und der Monopole, darf weder einen An⸗ 
7 hänger Windthorſts noch einen Freifinnigen wählen. 
5 22 7 
3 Die einſame Inſel. 
N Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 
—— (Nachdruck verboten) 
5 (Fortſetzung.) 
f Dann, langſam geneſend, verzehrte ſie faſt die Sehnſucht 
e nach dem geliebten Gatten. Wo hätte ſie, tief gebeugt durch den 
2 . ihres Kindes, Troſt ſuchen ſollen als bei ihm? Aber 
n “ fie endlich Ellerby erreichte, feierte man dort Archibald's 
ochzeit mit ſeiner Koufine! Sie wagte nicht einzutreten, durch⸗ 
. reifte nur verzweifelnd den Garten und blickte empor zu den 
1 enſtern ſeines Zimmers. Hatte er ſie darum auf der einſamen 
4 nfel verlaſſen, weil er nicht mehr fie, ſondern Eliſabeth liebte? 
0 € a Gedanke bereitete ihr eine Pein, wie ſie dieſelbe noch nie 
3 aunlunden. Doch gleichviel, ob dieſes der Fall war, oder ob er 
ie ſabeth erſt im Laufe des letzten Jahres lieben gelernt hatte — 
lie wollte fein Glück nicht ſtören, ſondern für ihn todt bleiben. 
. u dem Aufgebot ihrer letzten Kraft erreichte Bertha die 
5 = . Eiſentahnſtation, nahm ſich ein Billet nach einem entfern- 
1 * heil des Landes. Dann brach fie krank zuſammen, ſchwebte 
N ud am Rande des Grabes und verdankte ihr Leben nur der 
. gſamen Pflege, die ihr in einem Hoſpital zu Theil geworden. 
} * ach ihrer Herſtellung war der Erlös für die Ringe, die 
| erw 77 Schiffbruch getragen, verbraucht, fie mußte an den Brod⸗ 
t fe erb denken, und dieſe Nothwendigkeit war eine Wohlthat für 
4 —.— die beſte Ableitung für ihren wahrhaft bitteren Schmerz. 
f für d rs. Kent und Wittwe nennend, verwerthete ſie ihr Talent 
ö as Zeichnen und wurde Lehrerin an einer Schule. Erſt als 
. Ener wer sr 9 255 geworden war, . ſie nid in 
„ ach deſſe ern zu erkundigen, und da 
Ueb rig wiſſen wir ſſen Bewohnern zu erkundigen, 
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Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Jetzt befeſtigte fie wieder ihr ſchönes goldenes Haar unter der 
waren Perrücke und bat den Kapitän, ihrer Tochter noch nichts 

agen. Eine plötzliche Erklärung hätte dieſe erſchreckt — ſie 
N te erſt deren Liebe und Verkrauen gewinnen, ehe ſie ihre 
echte geltend machte. 


| 


Alittwoch den 26. Januar 1887. 


 —— 


IV. Jahrg. 


Politiſche Tagesſchau' 


Aus den neueſten Nachrichten über die Wahlbewe gung 
heben wir folgenden Bericht der „Poſt“ über eine am Sonnlag 
in Hannover abgehaltene Landesverſammlung der na⸗ 
tionalliberalen Partei hervor. Dieſelbe war von mehreren tauſend 
Perſonen, darunter Vertreter aus allen Wahlkreiſen der Provinz, 
aus Bremen, Oldenburg, Minden, Kaſſel ꝛc. beſucht. Auch eine 
Anzahl von Abgeordneten aus Berlin war anweſend. Landes⸗ 
direktor von Bennigſen hielt eine Rede, in welcher er die augen- 
blickliche politiſche Lage beleuchtete und dabei hervorhob, daß die⸗ 
jenigen Liberalen, welche im Jahre 1874 das Septennat gegen 
die Wünſche der Regierung durchgeſetzt, es heute ſeien, welche 
daſſelde bekämpften und die Schwierigkeit der Lage vermehrten. 
Redner ſetzte die Nothwendigkeit der Bewilligung des Septennats 
eingehend auseinander, führte aus, daß darin die einzige Hoffnung 
liege, daß uns ein verderblicher Krieg vielleicht erſpart bliebe, 
und betonte die Nothwendigkeit des Wahlbündniſſes mit den Kon⸗ 
ſervativen für den Zweck der Bewilligung des Septennats. Die 
Annahme, daß die Regierung eine ſo gewonnene Mehrheit im 
Reichstage für Monopolzwecke benutzen könne, wies von Bennigfen 
entſchieden zurück. Derſelbe ſchloß feine Rede mit einem ein» 
dringlichen Appell an die Wähler, alle ihre Kräfte daran zu 
ſetzen, daß die von den Anhängern der Heeresvorlage aufgeſtellten 
Kandidaten gewählt würden. Die Erklärung des Herrn von 
Bennigſen, ein Mandat zum Reichstage wieder annehmen zu 
wollen, wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen, der 
ſich nach Schluß der Rede wiederholte. Die Verſammlung be⸗ 
ſchloß einſtimmig, dem von der nationalliberalen Partei erlaffenen 
Aufruf zuzuſtimmen und erklärte gleichfalls einſtimmig ihre Ans 
erkennung des Wahlbündniſſes mit den Konſervativen. Nachdem 
ſodann der Abgeordnete Römer (Hildesheim) ein Hoch anf Herrn 
von Bennigſen ausgebracht hatte, ſchloß dieſer die Verſammlung 
mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, in 
welches die Verſammlung mit jubelnder Begeiſterung einſtimmte. 
— Herr von Bennigſen wird im 18. Hannoverſchen Wahlkreiſe 
(Stade) kandidiren. 

Die ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 
erlaſſen einen Wahlaufruf, in dem das Looſungswort: „Gilt in 
Deutſchland der Wille des Reichskanzlers mehr als der Wille 
der Volksvertretung“? aufgeſtellt wird. Der Aufruf enthält die⸗ 
ſelben Drohungen wit der freiſinnige: Branntweinmonopol, Ta- 
baks monopol, Vernichtung des allgemeinen Wahlrechts. 
iſt die Suppe, welche den ſozialdemokratiſchen Wählern vorgeſetzt 
wird, etwas mehr gepfeffert, als die, mit der der „Freiſinn“ re⸗ 
galirt wird. An die Stelle des „Militarismus“ will der ſozial⸗ 
demokratiſche Aufruf ein „Volksheer“ geſitzt haben. Wie man 
ſich daſſelbe vorſtellt, inwiefern es von der jetzigen Wehrorganiſation 


abweichen ſoll, wird nicht geſagt, wohl aber, daß mit der Beſei⸗ 


tigung des Militarismus der Weltfriede geſichert ſei. 

Aus guter Quelle will ein Korreſpondent der „Fr. Z.“ er⸗ 
fahren haben, daß die preußiſche Regierung die bedingungsloſe 
Rückkehr aller geiſtlichen Orden, mit Aus⸗ 
nahme der Jeſuiten, zugeſtanden hat, über deren Zulaſſung der 
Reichstag entſcheiden ſoll, da ſie durch Reichsgeſetz ausgewieſen 
worden ſind. Ueber die Form der Anzeigepflicht ſchweben noch 
Verhandlungen. 

Nach einer Londoner Zuſchrift der „Pol. Korr.“ ſollen die 
Londoner Regierungskreiſe die Entwickelung der 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich mit Unruhe 

Florio willigte endlich in dieſe Bitte und verabredete mit 
ihr, daß ſie vorläufig Mrs. Kent bleiben, doch ihn und ſeine 
Nichte, als der Letzteren Geſellſchafterin, nach New⸗York begleiten 
ſolle, während Eliſabeth den Namen Ellerby mit dem Beſitz behalte. 

„Ich bleibe um keinen Preis hier!“ rief Maude dazwiſchen. 
Ehe ſie betheuern konnte, daß ſie keinen Pfennig, der ihr nicht 
gebühre, haben wolle, umarmte ſie die Frau, die ſie ſtets mütter⸗ 
lich geliebt hatte, und verſchloß ihr mit einem Kuſſe den Mund. 

„Das ſollſt Du auch nicht, mein Liebling“, ſagte ſie. „Du 
gehſt nach Boſton, in ein Inſtitut, bis Deine Erziehung vollendet 
iſt, brauchſt alſo keine Gouvernante mehr. Mithin wird ſich nie- 
mand wundern, daß ich als Geſellſchafterin mit Miß Bellize gehe 
und unſer Geheimniß bleibt gewahrt. Du, meine liebe Maude, 
wirft es nicht verrathen, wenn ich Dich darum bitte — auch gegen 
Bertha und ihren Verlobten nicht — oder natürlich erſt recht nicht. 
Ueber alles andere ſprechen wir ſpäter. Du biſt ja kein Kind — 
felſenfeſt kann man ſich auf Dich verlaſſen. — Still, da kommt 
das Brautpaar.“ 

Maude fühlte ſich durch ihr Vertrauen geſchmeichelt; ſie be⸗ 
griff auch, daß die Entſcheidung nicht von ihr ſelber, ſondern von 
ihrer Mutter abhing, die leider gar nichts von der Großherzigkeit 
der wirklichen Frau Ellerby beſaß. In eine Erziehungsanſtalt 
wollte ſie gern und dort fleißig lernen, um, wie ſie meinte, ſpäter 
ihre Mutter ernähren zu können. Da ſie ſich nicht genug Selbſt⸗ 
beherrſchung zutraute, um ſich nicht gegen ihre junge Freundin, 
die nun ihre Schweſter geworden, zu verrathen, eilte fie hinaus 
in ihr Zimmer. 


22. Kapitel. 


Jack Harron hielt ſich noch immer in Newyork auf. Es 
waren mehrere Wochen ſeit der Zuſammenkunft mit Mrs. Ellerby 
am Strande vergangen, er ſah ſie jetzt faſt täglich, und ſie war 
ſtets freundlich und liebenswürdig gegen ihn. 

Seitdem Kapitän Bellize mit feiner Nichte, deren — Geſell⸗ 
ſchafterin und Lieutenant Agramonte abgereiſt war, athmete Jack 


Natürlich | 


| 


verfolgen, da die Zuſpitzung dieſes Verhältniſſes England als 
Bürgen der Neutralität Belgiens nöthigen 
könnte, weitgehende militäriſche Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen. 
Daher herrſche lebhafte Thätigkeit im Kriegs- und Marine⸗ 
miniſterium und es feien alle Vorbereitungen getroffen, um gege- 
benen Falles die Land- und Seeſtreitkräfte in kürzeſter Friſt auf 
den Kriegsfuß zu ſetzen. Im Frühjahr würden große Manöver 
zu Land und zur See ſtattfinden. 

Wie das „Journal de St. Petersbourg“ erfährt, begegneten 
die Beſtrebungen zu einer Beilegung der Kriſis in 
Bulgarien einer günſtigen Aufnahme ſeitens der meiſten 
Regierungen, welche die Aufrechterhaltung des Friedens wünſchen. 
Die Hauptſache ſei, daß man ſich einer legalen Situation gegen⸗ 
über befinde, wie ſie von Anfang an die ruſſiſche Regierung ver⸗ 
langt habe. Eine Verſtändigung über die Wahl eines Fürſten, 
über die Bedingungen ſeiner Erwählung und ſeiner Kandidatur, 
welche Rußland der Lage für am Beſten entſprechend erachte, 
würde ſelbſtverſtändlich folgen. Es ſei zu hoffen, daß dieſes Pro⸗ 
gramm die allgemeine Zuſtimmung erhalten werde. Jedenfalls 
werde Rußland nicht abweichen von ſeiner feſten und beharrlichen 
Politik. — Als ein Belag dafür, daß die Ausſicht auf Beendigung 
der Kriſe ſich gebeſſert hat, mag auch die der „Voſſ. Ztg.“ aus 
Sofia zugegangene Meldung betrachtet werden, daß die Anleihe 
zu Stande gekommen iſt. Die bulgariſche Nationalbank erhält 
zehn Millionen Franes zur Förderung des Handels und des 
Eiſenbahnbaues und die Regierung zwölf Millionen. 


Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


6. Plenarfigung vom 24. Januar. 


Am Miniſtertiſch hatte der Miniſterpräſident, Reichskanzler Fürſt 
v. Bismarck, ſowie faſt ſämmtliche Miniſter Platz genommen, 
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung des Etats. 

Nachdem einige kleinere Etats debattelos erledigt waren, nahm 
bei dem Etat der auswärtigen Angelegenheiten Abg. Graf zu Lim⸗ 
burg⸗Stirum (konſ.) Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, wie 
gegen die zur Debatte ſtehende Poſition „Geſandtſchaften“ früher 
ſelbſt von denjenigen Parteien, welche die eigentlichen Förderer unſerer 
Reichsinſtitutionen wären, Bedenken erhoben worden ſeien, da man 
von dem Fortbeſtehen dieſer Geſandtſchaften eine Stärkung des Parti⸗ 
kularismus befürchtete. Inzwiſchen habe man ſich aber davon über⸗ 
zeugt, daß gerade die deutſchen Fürſten es ſeien, auf welchen die 
Feſtigkeit des Reiches beruhe, und daß der Fortbeſtand der Geſandt⸗ 
ſchaften daher durchaus gerechtfertigt ſei. Schließlich ſprach er ſein 
Bedauern Über den bekannten Relchstagsbeſchluß betreffs der Militär⸗ 
vorlage aus. 

Miniſterpräſident, Reichskanzler Fürſt v. Bismarck recht⸗ 
fertigte eingehend das Feſthalten der Regierungen am Septennat aus 
inneren Verfaſſungsgründen, wie aus Rückſichten auf die auswärtige 
Politik. Daß die Regierungen mit der Auflöſung des Reichstages 
Neben» und Reaktionsgedanken verfolgten, jet eine Verläumdung; fie 
ſtehen vollſtändig auf dem Boden der Verfaſſung. Ebenſo ſei es 
unrichtig, daß die Regierungen an die Wiederholung der Monopols 
vorlagen denken; die Monopole würden nach einem unglücklichen Kriege 
zur Bezahlung der betr. Kriegskontributionen allerdings kommen 
müſſen. Das Mißtrauen gegen die Haltung der Majorität des 
Reichstages, welche die Auflöſung deſſelben veranlaßt habe, jet durch⸗ 
aus gerechtfertigt, denn ausſchlaggebend ſeien dort die intranſigenten 
—— — Te nf 
freier, denn er hatte niemals gewünſcht, daß der Kapitän etwas 
von ſeinem dortigen Aufenthalt erfahre. 

Es bildete ſich ein Plan in feinem Gehirn, — der kühnſte, 
welcher noch je dieſem Treibhauſe ungeſetzlichſter Pläne entſprun⸗ 
gen war. Er wuchs und reifte, während er geduldig die Befehle 
des ſchönes Weibes erwartete, das ihn hatte merken laſſen, es be⸗ 
dürfe feiner Dienfte. 

Da er unterdeſſen einen Zeitvertreib haben mußte, ſuchte er 
Bekanntſchaft mit einigen vornehmen jungen Leuten, die mehr 
Geld hatten, als ſie verbrauchen konnten, verbrachte einige Abende 
in der Woche ein paar Stunden mit ihnen und erleichterte ſie 
im Spiel ihres Ueberfluſſes. So konnte er luxuriös leben, ohne 
die fünftauſend Dollars anzugreifen. 

Nachmittags befand er ſich gewöhnlich auf dem Waſſer, denn 
er war ein geborener Seemann, der auf dem Waſſer immer 
glücklicher war, als auf dem Lande. 

Er hatte ein kleines Schiff gemiethet, das Tom, der Gärtner⸗ 
gehilfe, ihm führen half. Es war jetzt nicht viel im Garten zu 
thun, und Tom hatte eine große Zuneigung gefaßt für Jack und 
deſſen Schinken und Bier, Branntwein und Champagner, was 
alles jener in einem Korbe mitnahm. Es gab Zeiten, wo der 
ſonſt verſchwiegene Tom ſeiner Zunge freien Lauf ließ, — wenn 
er nämlich getrunken hatte. i 

„Glaubſt Du, daß Deine Herrin noch einmal heirathen wird?“ 
fragte ihn Harron eines Tages, als er ihm tüchtig zu trinken 
gegeben hatte. „Sie iſt zu ſchön, um immer Wittwe zu bleiben. 
Ich wundere mich, daß ſie nicht ſchon lange verheirathet iſt, da, 
wie man mir ſagte, Mr. Ellerby ſchon vor vielen Jahren den 
Weg alles Fleiſches ging.“ 

Tom wandte die Augen ab und blickte hinaus auf die See, 
während er murmelte: „Nächſtens find es fünfzehn Jahre.“ 

„Alſo fünfzehn Jahre! — Das iſt viel! — Ich glaubte, 
ſie würde dieſen Kapitän Bellize heirathen.“ 

„Es ſchien beinahe ſo! Ein ſchöner Mann, dieſer Kapitän! 
Aber ich bin doch froh, daß nichts daraus geworden iſt.“ 


Tom 


Gegner des Reichs, etwa 70 Mitglieder (Sozialdemokraten, Proteſtler, 
Welfen, Polen, Volkspartei) geweſen. 

Abg. Dr. Windthorſt (Centr.), der den Reichstagsbeſchluß 
betreffs des Trienniums in bekannter Weiſe zu rechtfertigen ſuchte, 
glaubte die Abſicht erkennen zu müſſen, daß die Zuſammenſetzung des 
Reichstages, d. h. daß das Wahlrecht eine Aenderung erfahren ſolle, 
und wünſchte, daß der Herr Reichskanzler die beſtimmte Erklärung 
abgebe, daß auch in dieſem Punkte die Verfaſſung aufrecht erhalten 
werden ſolle. Ebenſo hielt er die Frage der Monopole durch die Er⸗ 
klärung des Reichskanzlers nicht aus der Welt geſchafft. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch (freikonſ.) war im Gegenſatz 
zum Vorredner der Anſicht, daß an die Wiederholung der Monopole 
Riemand denke, und daß allein militäriſche Niederlagen zu den Mono⸗ 
polen führen könnten. Ein Mißtrauen gegen die Bundesregierungen 
ſel um fo ungerechtfertigter, als es ſich in der Mllitärfrage zugleich 
gegen den Kaiſer ſelbſt richte (Widerſpruch links). Das deutſche Volk 
werde aber wiſſen, wem es ſein Vertrauen zuwenden dürfe, und treu 
und feſt zu ſeinem Kaiſer ſtehen. 

Miniſterpräſibent, Reichskanzler Fürſt von Bismarck hätte er⸗ 
wartet, daß der Abg. Windthorſt, der Mojoritätsführer im Reichstage, 
ſich nicht auf Gerüchte berufen würde. Er (der Reichskanzler) bekenne 
ſich vor der Nation zu dem Reichs wahlgeſetz und verſichere auf das 
beſtimmteſte, daß im Schoße der verbündeten Regierungen von einem 
Verzicht auf dieſes Geſetz in keinem Sinne die Rede geweſen. Die 
Beſtrebungen des Zentrums und der Fortſchrittspartei ſeien gegen⸗ 
wärtig darauf gerichtet, durch Wahlbündniſſe mit den Sozialdemokraten 
jede ſtaatliche Autorität zu erſchüttern und die Feindſeligkeit gegen die 
Regierung, die in der Sozialdemokratie herrſcht, nach Kräften zu 
unterſtützen. Die meiſten Sozialdemokraten ſeien überhaupt nur durch 
die Unterſtützung des Zentrums gewählt worden. Es könne aber 
feinem Zweifel unterliegen, daß das Oberhaupt der katholiſchen Kirche 
dieſes Verhalten des Zentrums verdammen müſſe, und deshalb glaube 
er nicht, daß dieſes Vorgehen die Zuſtimmung in Rom finden könne, 
denn der Papſt könne nicht zugeben, daß in dieſer Weiſe Breſche in 
die Autorität gelegt werde. Wenn erſt die Wähler von dieſer Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen ſein werden, dann würde man es auch ablehnen, 
ſich für die Dienſte der Sozialdemokraten herzugeben. Der Herr 
Reichskanzler betonte dann, daß verfaſſungsmäßig eln Aeternat gegeben, 
und daß das Septennat nur ein Entgegenkommen ſeitens der ver- 
bündeten Regierungen enthalte. Ein verſtändiger Reichstag werde 
auch die Verſtärkung der Armee nicht ablehnen. Die ausſchlaggebende 
Majorität des bisherigen Reichstages habe aber in der Haupſſache 
aus notoriſchen Reichsfeinden beſtanden, die ſelbſt das Zeugniß des 
Abg. Windthorſt, daß fir Reichsfreunde wären, nicht acceptiren 
würden. Die letzten Ziele auch der Fortſchrittspartei müſſe man für 
antimonarchiſch erachten. 

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) meinte, daß, wer in der Milltär⸗ 
frage ſchwankend fel, auch event, beim Monopol, das durchaus nicht 
aufgegeben ſei, nicht zuverläſſig erſcheinen könne und jedenfalls kein 
liberaler Mann ſeli. Die „Gerüchte“ über Verfaſſungsänderungen, 
namentlich betreffs Befeltigung des allgemeinen und gleichen Wahl⸗ 
rechts, hätten doch ihren thatſächlichen Untergrund (Reden des Herrn 
Miniſters des Innern im Abgeordnetenhauſe und des Abg. v. Helldorff 
im Reichstage). Dazu trete nun aber beſonders noch das eigene 
Urtheil des Reichskanzlers über die Majorität des Reichstages. Der 
Reichskanzler gebe der Verfaſſung eine ganz falſche Auslegung. Das 
Septennat ſei ein Kompromiß geweſen, könne alſo doch nicht für 
ſpätere Zeit bindend ſein, am wenigſten dürften ſich diejenigen darauf 
berufen, welche ſelbſt an demſelben nicht feſthielten. 

Miniſterpräſident, Reichskanzler Fürſt v. Bismarck entgegnele 
dem Vorredner, der es für „unanſtändig“ erklärt hatte, den Monarchen 
in die Diskuſſion zu ziehen, daß derjenige, welcher den Könlg, der 


3 in der Verfaſſung viel genannt werde, nicht in die Debatte ziehen 


wolle, nur mit der Abſicht umgehe, das Königthum in Vergeſſenheit 
zu bringen. Der Reichskanzler legte dann noch einmal die Bedeutung 
der einſchlägigen Verfaſſungsbeſtimmungen und des Septennats dar, 
um die Behauptung des Vorredners zu widerlegen, daß die vers 
bündeten Regierungen ſich mit der neueſten Militärvorlage ins Unrecht 
geſetzt hätten. 
liche Stellung zu dem ſog. Kulturkampfe und wiederholte ſchließlich, 
daß mit der Auflöſung des Reichstages lediglich eine beſſere Zuſammen⸗ 
ſetzung deſſelben angeſtrebt werde; alle ſonſtigen der Reglerung an⸗ 
gedichteten Nebenabſichten lägen ihr fern. Der Reichskanzler erinnerte 
dann, bei einem Rückblicke auf die Geſchichte der letzten Dezennien, 
daran, daß Alles, was Preußen und Deutſchland einig und 
g mächtig gemacht, von der Fortſchritispartei bekämpft worden ſei. 
3 aber gebe ihm gerade die Hoffnung, daß auch die Militärvorlage gegen 
; den Willen diefer Partei doch zu Stande kommen werde. 
Belfall.) 

1 Abg. v. Eynern (nat. lib.) hob hervor, daß die Rede des 
“ Abg. Richter wieder das im Reichstage oft ventilirte Thema erörtert 
— KBB 

„Warum? — Was kümmert das Dich, Tom?“ 

„Es kümmert mich eigentlich nichts, doch ich glaube, unſere 


„ Herrin thut beſſer, nicht mehr zu heirathen.“ 


„Nun, mir ſcheint es, als ob Mrs. Ellerby ein ſehr ein⸗ 
ſames Leben führte. 
niemand darin, als ſie und ihre Tochter! 
noch für ein oder zwei Jahre fort in einer Erziehungs- Anftalt ! 


Wenn man an das große Haus denkt, und 
Und ſelbſt dieſe jetzt 


* Meiner Anſicht nach könnte ſie viel angenehmer leben, wenn ſie 


Der Reichskanzler kennzeichnete zugleich ſeine perſön⸗ 


Das 
(Lebhafter 


ſamen Inſel war, habe ich ihre Spuren —“ 


einen guten Mann hätte, wenn auch nur der Geſellſchaft halber!“ 


„s kann fein, — kann auch nicht fein! Sehen Sie, es ift 
doch nicht fo, als ob fie ihn begraben hätten.“ 
„Wen begraben?“ fragte Jack aufhörend. 
. „Ihren Mann. Er iſt todt, natürlich — das bezweifelt ja 
niemand — aber ſie kann es ja nicht beweiſen Sie hat nie 
ſeine Leiche geſehen, und niemand hat ſie geſehen. Es iſt keiner 
von denen, die mit ihm gingen, zurückgekommen und hat beſtätigt, 
daß er todt iſt.“ 

„Natürlich nicht. Es waren nur vier Perſonen an Bord, 
und die ſind doch alle beſtimmt untergegangen. Wie konnten ſie 
alſo zurückkommen und Geſchichten erzählen? Solch ein Sturm! 
Und fünfzehn Jahre keine Nachricht! Nun, ich wollte das Riſiko 
übernehmen. Wenn ich die ſchöne F rau dort in dem Steinhauſe 
2 heirathen könnte, glaubſt 
Fragen nach ihrem erſten Mann aufhalten?“ 

Tom ſah ihn einen Augenblick ſeltſam an und wandte dann 
den Blick ab. „Da würden Sie ſchön ankommen. Die Frau 
.it ſtolz wie ein Pfauhahn 
können Sie nur daran denken?“ 


der fallen laſſend. 
| Tom fing an zu huſten, daß er ganz roth im Geſicht wurde. 


ſchen Kaiſer. 


| 
Einladungen ergangen waren. — Im Laufe des heutigen Vor⸗ 


habe, der Herr Reichskanzler müſſe fort von ſeinem Platze! Aber 
alle dieſe und andere Angriffe würden in der großen Situation der 
Gegenwart nichts verfangen. Das Volk habe ein anderes Vertrauen 
zu dem Kaiſer und deſſen Paladinen, als zu den militäriſchen Kennt⸗ 
niſſen des Herrn Richter und Genoſſen. In jedem Falle ſtehe die 
Majorität dieſes Hauſes allewege treu zu unſerem Könige, dem deut⸗ 
Jetzt ſei es die erſte Pflicht patriotiſcher Männer, bei 
den Wahlen für eine andere Zuſammenſetzung des Reichstages zu 
ſorgen. (Am Schluſſe dieſer Rede verließ der Fürſt⸗Reichskanzler 
das Haus.) 
Abg. Dr. Meyer⸗Breslau (deutſchfreiſ.) ſuchte die Maorlat 
des Reichstages gegen die Angriffe des letzten Vorredners zu recht⸗ 
fertigen. 
Die Verhandlung wurde darauf gegen 5 Uhr abgebrochen und 
auf morgen 11 Uhr vertagt. 


Peutſches Reich. 
Berlin, 24. Januar 1887. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer begab ſich geſtern Vormittag 
gegen 11¼ Uhr zur Feier des Krönungs⸗ und Ordensfeſtes ins 
hieſige Königl. Schloß, wohin Ihre Majeſtät die Kaiſerin bereits 
vorausgefahren war. Bei der Ankunft im Schloſſe waren daſelbſt 
die Königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen zum Empfange Aller- 
| höchſtderſelben bereits im Kurfürften- Zimmer verſammelt. Vor⸗ 
her hatte ſchon in der zweiten Braunſchweigiſchen Kammer die 
| Ordens-Verleihung und demnächſt im Ritterſaale die Ordenspro⸗ 


klamation in Gegenwart der Königlichen Prinzen ſtattgefunden. 
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ließen ſich darauf im Ritterſaal die 
neuernannten Ritter des Rothen Adler-Ordens, des Kronen⸗ 
Ordens und des Hausordens von Hohenzollern vorſtellen und 
nahmen alsdann die Defilir-Cour entgegen. Nach derſelben kehrte 
der erlauchte Monarch vom Schloſſe nach dem Königlichen Palais 
zur ück, während Ihre Majeſtät die Kaiſerin auch noch dem fer⸗ 
neren Verlaufe des Feſtes mit anwohnte. Nach Beendigung des 
Gottes dienſtes in der Kapelle des Königlichen Schloſſes fand dann 
um 1 Uhr im Weißen Saale, in der Bilder-Galerie und den 


angrenzenden Gemächern eine Gala-⸗Tafel ſtatt, zu der etwa 750 


mittags nahm Seine Majeſtät der Kaiſer den Vortrag des Ober- 
Hof: und Haus marſchalls Grafen Perponcher entgegen, arbeitete 
mit dem Chef des Zivilkabinets, Wirklichen Geheimen Rath v. Wil- 
mowski, und hatte Mittags eine Unterredung mit dem Geh. Hofe 
rath Bork. 

— Wie die „Kreuz⸗Zeitung“ vernimmt, fol der neue 
Reichstag bereits am 1. oder am 3. März einberufen werden. 

Kaiſerslautern, 24. Januar. Das Zentralkomitee und die 
Vertrauensmänner der nationalliberalen Partet haben einſtimmig 
den Ober Bürgermeiſter von Frankfurt a. M., Miquel, zum 
Re ichstagskandidaten im Wahlkreiſe Kaiſerslautern-Kirchheimbo⸗ 
landen aufgeſtellt 


Ausland. 

Paris, 23. Januar. Wie aus Hanoi von heute berichtet 
wird, nahm der Oberſt Briſſand in der Nacht vom 20. zum 
21. d. M. die feindliche Stellung von Mikae in der Provinz 
Thanhoa weg. Die Rebellen, welche in voller Auflöſung die 
Flucht ergriffen, verloren an Todten 500 Mann, die franzöſiſchen 
Truppen hatten keine Verluſte. Die Verfolgung wurde ſofort 
eingeleitet. 

Kalkutta, 22. Jauuar. Seine Königl. Hoheit Prinz Friedrich 
Leopold iſt heute hierſelbſt eingetroffen. Derſelbe nahm bei dem 
deutſchen Generalkonſul, Wirklichen Legationsrath Gerlich, das 
Diner ein, wohnte dem von Letzterem ihm zu Ehren gegebenen 
Balle bei und reiſte alsbald nach Beendigung der Feſtlichkeit mit 
dem Dampfer „Brindiſi“ der Peninſular- und Oriental⸗Kom⸗ 
pany nach Madras. 

Vrovinzial- Nachrichten. 

Elbing, 22. Januar. (Warnung. Schlitiſchuhfahrt.) Die 
hleſige Polizeiverwaltung erläßt eine Bekanntmachung, wonach vor dem 
Genuſſe des Waſſers aus dem Elbingfluſſe gewarnt wird, da nach 
dem Gebrauche deſſelben zu Genußzwecken neuerdings einige Erkran⸗ 
kungen konſtatirt worden ſind. — Der Kaufmann Siebert lief geſtern 
925 hier in nicht ganz fünf Stunden per Schlittſchuh nach Königs⸗ 
erg. 
| * Danzig, 24. Januar. 


(Zur Reichstagswahl.) Die That- 
ſache, daß liberale Männer, welche bisher flets für deulſch⸗freiſinnige 
Kandidaten eintraten, jtzt offen erklären, dies bei der bevorſtehenden 
Wahl als ihrer Ueberzeugung widerſprechend nicht thun zu lönnen, 
iſt natürlich den leitenden Perſönlichkeiten der Partei ſehr unbequem 
und ſie ſuchen den tiefen Eindruck, welchen dieſe Thatſache macht, 
dadurch abzuſchwächen, daß fir heute in der „Danz. Ztg.“ behaupten, 
— --' — —⸗' . — ut.i 
mann nach einem ſchönen Weibe ſehen. Meinſt Du nicht, Tom? 
Du weißt, daß ich Geſchäfte mit ihr habe; ich war ein Freund 
Ellerby's, das weiß fie, und fie vertraut mir, wie er mir ver⸗ 
traute. Ich war Kapitän des Schiffes, auf welchem er mit ſeiner 
erſten Frau ihrer Geſundheit wegen reiſte. Das war eine föft- 

liche Fahrt!“ 
„Ich weiß davon, Mr. Harron. 


Als ich dort auf der ein- 
„Du — da? — auf der einſamen Inſel? Ich möchte 
wiſſen, wann Du jemals dort geweſen biſt!“ rief Jack, das Ru- 


„Herrgott!“ ſtotterte er. „Wie Sie einen anfahren! Geben Sie 
auf die Ruder Acht, Herr!“ 

„Antworte mir! gebot Harron ernſt. 

„Ich war niemals an einem ſolchen Orte.“ 

„O ja, Du warſt dort, verſuche nicht, mich zu täuſchen. 
Du haſt Dich verrathen, ohne es zu wollen, doch jetzt, nachdem 
dies geſchehen, thuſt Du am beſten, aufrichtig zu fein. Ich bin 
keine Klatſchtaſe, ich kann ſchweigen, alſo ſprich, mein Junge.“ 
| „Es iſt mir fo entſchlüpft“, verſicherte Tom, der jetzt fo 
blaß war, als er früher roth geweſen. „Sehen Sie — ſehen 
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Du, Burſche, ich würde mich mit Sie, Herr, ich war hier, als der Herr ohne feine Frau zurück- 


kehrte, und er hatte die Gewohnheit, im Garten immer laut mit 


Ich ſage Ihnen, das geht nicht. Wie 


3 „Wer ſagte denn, daß ich daran denke? Du biſt ein Narr, 


Tom! 

Jack lachte gutmüthig. 

„Ich weiß nicht, wie ich auf die dumme Idee kam,“ ſagte 
entſchuldigend. „Nicht, daß Sie nicht für die meiſten 

Frauen gut genug wären, — doch nicht für ſie!“ 

5 „Riekt' doch die Katz' den Kaiſer an, fo kann auch ein See⸗ 


Ich wäre der Rechte, mich an ein Weib zu binden,“ und 


ſich ſelbſt zu ſprechen, da hörte ich, wenn ich im Gefträude ar⸗ 
beitete, ſo viel von der einſamen Inſel und von ſeiner Frau, 
und ſolche verrückte Sachen, daß ich bald glaubte, ich ſei ſelbſt | 
da geweſen.“ 

„Das iſt eine gut erfundene Lüge, Tom“, ſagte Jack höhniſch 
und beſchloß bei ſich, den Menſchen an einem der nächſten Tage 
betrunken zu machen und dann die Wahrheit aus ihm heraus- 
zulocken. 

Bei Eliſabeth im Salon befand ſich Jack Harron in auf⸗ 
regendem Geſpräch. 

„Alſo das wünſchen Sie von mir?“ fragte er. 


1 


BT geh 


TUR ETE RE SENSE 


es ſei unrichtig, daß die betreffenden Herren bisher der freiſinnige 
Partei angehört hätten. Nun wird aber in derſelben Zeitungsnoti 
zugegeben, duß mehrere der Herren Unterzeichner der betreffenden Er 
klärung früher für die Wahl eines Freiſinnigen geſtimmt haben. Daß 
die Spaltung, die hiermit in der liberalen Partei eingetreten iſt, von 
den Freiſinnigen ſchmerzlich empfunden wird, geht aus einer ebenfal 
in der heutigen Nummer der „Danz. Ztg.“ enthaltenen Zuſchrift au 
Graudenz vom 23. d. Mis. hervor, worin es heißt: „Hier haben 
die letzten politiſchen Vorgänge in Danzig nicht gerade augenehm 
überraſcht. Die Freiſinnigen unſeres Wahlkreiſes find über die dor⸗ 
tige Erklärung, welche ihre Spitze naturgemäß nur gegen die © 
ſinnungsgenoſſen in Danzig richten kann, verſtimmt.“ Hoffent⸗ 
lich wird die Verſtimmung Einzelner an dieſer erfreulichen Thatſacht 
nichts ändern und die Strömung in der liberalen Partei gegen die 
Stellungnahme ihrer Führer in der Heeresvorlage auch noch an am“ 
deren Orten zum Durchbruch kommen. s 
* Königsberg, 25. Januar. (Zur Reichstagswahl.) Der Riß 
in der liberalen Partei, welcher durch die reichsfeindliche Haltung der 
„Deutſch⸗Freiſinnigen“ hervorgerufen worden iſt, tritt recht deutlich 
in dem (in der „Königsb. Allg. Zig.“ veröffentlichten) Aufrufe her⸗ 
vor, in welchem Herr Bürgermeiſter Hoffmann als Gegenkandidal 
des Herrn Möller aufgeſtellt wird. Darin iſt geſagt, daß fon 
zweimal während des Beſtehens des Deutſchen Reiches in gleicher 
Weiſe auf je ſieben Jahre die geſetzliche Grundlage für die Heeres 
Formation unter Mitwirkung der Liberalen geſchaffen worden iſt und 
dann heißt es weiter: „Wahrlich, es ſtände ſchllmm um den Libera⸗ 
lismus, wenn er ſeine Anhänger gerade jetzt verhindern ſollte, zum 
dritten Male jenen Weg zu beſchreiten und wie bisher, ſo auch ferner 
für des Vaterlandes Schutz mitzuwirken durch Fernhallung des Kon⸗ 
flittes und durch Stärkung der Heereskraft. Gerade dieſe Mitwirkung 
iſt es, welche wir von einem liberalen Vertreter unferer, die Grenz 
wacht des Deutſchihums haltenden Stadt verlangen.“ Der Aufruf 
trägt zahlreiche Unterſchriften, augefrhene Namen, darunter viele, von 
denen uns bekannt iſt, daß fie früher ſtets für den deutſch⸗freiſinnigen 
Kandidaten eintraten. | 
Soldan, 23. Januar. (Brand, Deſerteur.) Dem Gutsbefiger 
Baumgardt auf Wiersbau verbrannten geftern Abend ſämmtliche 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude, dazu auch vierzig Stück Vieh und 
ſämmtliche Schafe. — Ein Deſerteur des 14. Regiments aus Grau- 
denz, der nach Polen geflüchtet war, iſt dort ermittelt und von elnem 
ruſſiſchen Polizeibeamten heute Nachmittag in das hieſige Garniſon⸗ 
gefängniß eingeliefert worden. 


Loſtales. 3 
Thorn, den 25. Januar 1887. 
— (Ordensverleihungen.) Aus Anlaß des am Sonntag 
im Königlichen Schloſſe zu Berlin ſtattgefundenen Ordensfeſtes haben 
unter Anderen Auszeichnungen erhalten: Den Stern zum Rothen 
Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern am Ringes 
von Lewinski, Generallieutenant und Inſpekteur der 2. Feld- Artillerie⸗ 
Juſpektlon. Den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub: 
Pape, Präſident der Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg. 
Den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife: Stieler 
von Heydekampf, Oberſt und Kommandeur des 4. Pommerſchen In⸗ 
fanterie-Regiments Nr. 21. Den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe: 
Jäckel, Landrath zu Strasburg Wſtpr.; Krieß, Oberſt- Lieutenant z. D. 
und Bezirks⸗Kommandeur zu Juowrazlaw; Nebelſieck, Hauptmann 
à la suite der 1. Ingenleur-Inſpektion, kommandirt zur Dienftleiftung 
beim Kriegs-Miinifterium; Splett, Landgerichts⸗Direktor zu Thorn; 
Ziemer, Major im 8. Pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 61. Den Kronen- 
Diden dritter Klaſſe mit Schwertern am Ringe: Cämmerer, Major 
im 4. Pomm. Juf⸗Regt. Nr. 21. Den Kronen⸗Orden dritter 
Klaſſe: Frhr. v. Röſſing, Major à la suite des Pomm. Pionſer⸗ 
Bataillons Nr. 2, Adjutant bei der General⸗Inſp ktion des Ingenieur 
und Pionier⸗Korps und der Feſtungen; Dr. Voigt, Ober⸗Stabsarzt 
I. Klaſſe und Regiments-Arzt beim Pomm. Dragoner⸗Regt. Nr. 11, 
beauftragt mit Wahrnehmung der divifionsärztlihen Funktionenen bei 
der 4. Divifion. Den Kronenorden vierter Klaſſe: Benzmann, Zahl⸗ 
meiſter beim 8. Pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 61; Pikardi, Zahlmeiſter 
beim Pomm. Pionier-Bataillon Nr. 2. Das Allgemeine Ehrenzeichen: 
Reimer, Stabshorniſt im Pomm. Pionier-Batalllon Nr. 2; Roſe, 
Zeughausbüchſenmacher beim Artillerie⸗Depot zu Thorn; Vahl, Eiſen⸗ 
bahntelegraphiſt zu Thorn. 
— (Zur Unfallverſicherung.) Ueber eine auch weitere 
Kreiſe intereſſirende Entſcheidung eines berufsgenoſſenſchaftlichen Schieds⸗ 
gerichtes entnehmen wir der „Danz. Zig.“ folgende Mittheilung. 
Das berufsgenoſſenſchaftliche Schiedsgericht war geſtern in Danzig 
zuſammengetreten, um über einen in der Dampfſchneldemühle de 
Herrn Sudermann in Elb in; ſtattgehabten Unfall eine prinzipiell 
wichtige Entſcheidung zu fällen. Am 31. Juli 1886, Vormittags 
94, Uhr, war der Arbeiter Wilhelm Auguſt Degen, 27 Jahre alt, 
— — : — —ẽ 
„Ja — das iſt's, was ich wünfde.“ 1 
Sie blickten einander über den Tiſch, an dem ſie ſaßen, an; 
er betrachtete fie mit durchbohrendem Blicke, während fie, bald 
ihre Augen ſenkend, mit einer Blume ſpiclte, 
Eliſabeth jab dieſen Abend berauſchend ſchön aus. 
„Es wird Zeit und Geld koſten“, ſagte er langſam und ber | 
denklich. 5 
„Das fteht Ihnen Beides zur Verfügung. In dieſer langen 
Zeit, die ich in Trauer zugebracht, habe ich ſo wenig verbraucht, 
daß ſich mein Einkommen beträchtlich angeſammelt hat. Ich kann 
ſicher keinen beſſeren Gebrauch von einem Theile dieſer Erſpar⸗ 
niſſe machen, als in der Art, die ich Ihnen angedeutet habe.“ 
„Auch werde ich außer den Koſten der Expedition noch einen 
anſtändigen Preis für meine Dienſte beanſpruchen.“ 5 
Nennen Sie ihn“, rief die Dame, indem ſie ihn mit ihren 
dunklen Augen anblickte, daß ſelbſt Jack Harron erbebte. 5 
Er war jetzt ganz intim in Ellerby. Man ſieht ihn öfter 
dort als jeden andern Gaſt. Er iſt nach neueſter Mode, doch 
auffallend gekleidet. 5 
Diejenigen, welche ihm in Ellerby begegnen, wundern ſich, 
wie eine ſolche Perſon daſelbſt Zutritt erlangen konnte; er ſcheint 
viel Geld zu haben, ein Mann von Welt zu ſein, und iſt doch 
kein Gentleman der in dieſe Räume gehört. # 
Sechs Wochen find verfloſſen, ſeitdem die Bellizes nach 
New⸗York gereiſt find. Die Saiſon iſt vorüber — es iſt Mitte 
Oktober — der ſchönſte Monat des Jahres für die kleine Seeftadt 
Mrs. Ellerby hat Maude in ein Penfionat nach Boſton ge⸗ 
ſandt. Es war dies höchſt nothwendig, da Miß Maude, ſo 
unterrichtet und klug ſie auch iſt, doch Eigenheiten an ſich hat, 
die ihr abgewöhnt werden müſſen, ehe ihre Erziehung als „vollen“ 
det“ betrachtet werden kann. 
Doch muß es Mrs. Ellerby jetzt ſehr einſam vorkommen! 
Sie iſt zu jung und ſchön, um an dieſem Einſiedlerleben Ge⸗ 
ſchmack finden zu können. Sie war doch dem Andenken an 
ihren Gatten lange genug treu geweſen! (,Fortſetzung folgt.) 


abzulehnen, für das 


vom 


Krispin und Meyer zur Hilfe gerufen, und es ging Krispin zu 
Degen, Meyer zu Peters. Bei dieſer Gelegenheit entſtand zwiſchen 
Kripfin und Degen ein von letzterem veranlaßtes, angeblich 
ſcherzhaftes Ringen, in welchem Degen rückwärts gedrängt wurde, 
zwiſchen dem Gatter und dem Schwungrade der nebenbei gelegenen 
Betriebsmaſchine fiel, in das Schwungrad gerieth und ſofort ge⸗ 
tödtet wurde. Der von der Wittwe geſtellte Antrag auf Eutſchädi⸗ 
gung wurde am 8. November v. J. von der norddeutſchen Holz⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft abgelehnt, weil nach 8 1 des Geſetzes vom 6. 
Juli nur Unfälle entſchädigt werden, welche „bei dem Betriebe vor⸗ 
kommen“ d. h. nach einem Urtheil des Reichs⸗Oberhandelsgerichts 
= oſich auf eine zum maſchinellen oder mechaniſchen Betriebe ge⸗ 
hörige Verrichtung beziehen“ und Hr. Gewerberath Sack die Um⸗ 
wehrung, welche 70 Centim. hoch war, als genügend erachtet habe. 
lergegen legte die Wittwe des Getödteten Berufung ein, in der ſie 
hervorhob, daß die Schutzwand mindeſtens 576“ hoch fein müßte. 
Bei dem geſtrigen Schiedsgericht hob der Vertreter der Genoſſenſchaft, 
Herr Adolph Claaſſen beſonders hervor, daß ihm die Wittwe und 
Kinder wohl leid thun, er aber in dieſem Falle, der gerade ein 
Präcedenzfall iſt, ſich gegen die Zahlung einer Unfalleniſchädigung 
ausſpreche, weil dieſe, von Degen veranlaßte Rauferei, nicht „zum 
Betriebe erforderlich“ geweſen iſt. Das Krankenkaſſengeſez, der Vor⸗ 
läufer des Unfallverſichecungsgeſetzes, hebe auch hauplſächlich hervor, 
daß alle Arbeiter, die durch Schlägerei, Rauferel ꝛc. krank werden, 
keine Krankenentſchädigung erhalten. Sodann führt derſelbe an, daß 
bei den bis jetzt 343 Unfällen in der Sektion I. 8 Todesfälle vor⸗ 
gekommen ſeien, die von der Genoſſenſchaft ſämmtlich bezahlt worden 
wären, worunter ſich auch einige Fälle zweifelhafter Natur befunden 
hätten, die aber honorirt worden find, weil dieſelben, wenn ſie ſich 
auch nicht effektiv beim Betriebe ereignet hatten, ſo doch im Zuſammen⸗ 
hange mit einer Berufs thätigkeit der Arbeit geſtanden hätten. Alles 
das ſei in dieſem Falle ausgeſchloſſen. Das Schiedsgericht, welches 
8 dem Herrn Reglerungsaſſeſſor Dr. Adler als Vorſitzenden, Herrn 
lbrecht⸗Königsberg, Herrn Lindau⸗Magdeburg, Holzbraker Rudolf 
a aus Tilſit und Tiſchler Georg Beckmann aus Königsberg als 
eiſigern beſtand, erachtete die Berufsgenoſſenſchaft für ſchuldig auf 
rund des 8 6 des Unfallverſicherungsgeſetzes die verlangte Ent⸗ 
ſchädigung zu zahlen, da die Tödtung durch einen bei dem Betriebe 
vorgefallenen Unfall herbeigeführt if. 
e (Perſonalien.) Der Rechtsanwalt Gall in Danzig 
ſt zum Notar für den Bezirk des Oberlandesgerichts zu Marien⸗ 
werder mit 
blsherige Kreis- Schulinſpektor Heinrich Schellong in Neuſtadt Weſtpr. 
zum Regierungs- und Schulrath ernannt, 
— (Aus der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen.) Am 
18. d. Mis. hat der Oberpräſident Graf v. Zedlitz⸗Trützſchler den 
Propſt Dombek an der Kreuzkirche in Breslau benachrichtigt, daß 
derſelbe zum Domherrn für Poſen ernannt worden, und die päpſtliche 
uſtimmung zu dieſer Ernennung eingetroffen ſei. Domherr Dombek 
. demnach, da fein Vertreter für die Kreuzkirche bereits ange⸗ 
ommen iſt, in Poſen bald eintreffen. — Die kanoniſche Inſtitution 
haben im Gneſener Konfiftorium erhalten: Vikar Kiygier an der 
St Martinskirche in Poſen für die Propſtei in Wojcin, Geiſtlicher 
i ledbalski für Oſtrowo bei Pakoſch, Geiſtlicher Czerwinski für Wila⸗ 
owo, Geiſtlicher Bielski für Monkswarsk. 
. (Die Gazeta Torun ska) meint, unfere Schluß⸗ 
olgerung hinſichtlich der Mandatsniederlegung ſeitens polniſcher Ab⸗ 
38 ließe ſich ſo an, als ob die Herren bei unſerer Redaktion 
hre innerſten Gedanken gebeichtet hätten. Iſt denn angeſichts der Lage der 
inge wirklich eine ſolche Beichte nothwendig, um der Wahrheit nahe 
zu kommen. Was ſollte ſonſt wohl die Herren bewegen, ein Mandat 
ſie ſtets gern die größten Opfer brachten, wenn 
nicht die Stellung ihrer Fraktion zur Heeresvorlage der Regierung? 
h ollte man jetzt einen Druck ausüben und Herrn v. Szcezaniecki 
amit zur Annahme der Reichstagskandidatur zwingen, ſo würden 
wir dies lebhaft bedauern, aber keineswegs den Beweis darin erblicken 
nen, daß unſere Schlußfolgerung eine unrichtige. 
. Allgemeine Ortskrankenkaſſe.) Von 
eiten der aufgehobenen Baukrankenkaſſe Fort VII, Degen und Co., 
3 der Kaſſe 84 Mk. 32 Pf. Theilbeſtand abgeliefert worden. Der 
orſtand hat beſchloſſen, an den Magiſtrat das Erſuchen zu richten, 
Januar 1888 ab Lehrlinge aus dem Abonnement des 


5 Krantenhaufes auszuſchließen und deren Verſicherung der Ortskranken⸗ 


des Vortr 


Pachtung 


1 zu überlaſſen, zumal ſchon ein großer Theil der Lehrlinge der 
5 Kaffe angehört. Gegen die Arbeitgeber, welche ihrer An- 
= epflicht nicht genügen, wird von jetzt ab ſtreng vorgegangen 

rden. Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf die im heutigen 


Juſeratentheil enthaltene Bekanntmachung des Vorſtandes der Orts⸗ 
ankenkaſſe. 


— 


ie Diskaffion, welche ſich am letzten Vortragsabend an den Vor⸗ 
5 ber Stenographie knüpfte, zur Einführung eines ſtenographiſchen 
errichtskurſus im Handwerkerverein Anregung gegeben. Der 
uftand {ft nun der Sache nähergetreten und hat beſchloſſen, für 
lelleder des Vereins und deren Angehörige zur Erlernung der 


tenographle unter Leitung des Herrn Lehrers Behrendt einen Kurfus 


ins Leben 


findet. Der von jedem einzelnen Theilnehmer an dem ungefähr 15 
Merrigtsftunden umfaſſenden Kurſus zu entrichtende Beitrag iſt auf 

a k. feſtgeſetzt, doch werden in beſonderen Fällen Seitens des Ver⸗ 
En: auch noch weitere Erleichterungen für die Theilnehmer gewährt 
an Zunächſt wird durch einen unter den Mitgliedern des 

Si 55 zirkulirenden Zeichnungsbogen die Zahl der Theilnehmer an 
Kurſ * feſtgeſtellt. Wir können die regſte Theilnahme an dieſem 
ER nur empfehlen. Selbſt Jenen, welche nicht die Abſicht 
8 die Stenographie praktiſch zu verwerthen, wird das Studium 
die 8 Vergnügen bereiten, es bietet ſo viel geiſtige Anregung, daß 
ache mit jeder Unterrichtsſtunde mehr Reiz gewinnt. — Den 


bb Vortrag hält dieſen Donnerſtag Herr Photograph Kiewning 


„Rügen und die Sturmfluth im Jahre 1872.“ Der Beſuch 
ages Seitens der Damen iſt geſtattet und erwünſcht. 


(Das Thurmgebäude) Aliſtadt Nr. 400, von deſſen 
esc 1 Rentier Simon Barnaß zurückgetreten iſt, und deſſen 
in vr ung zur Vermiethung (mit Ausſchluß von Wohnungszweden) 
Vormitt etlen Stadtverordnetenſitzung gutgeheißen wurde, ſollte heute 
zu de ag 11 Uhr anderweit verpachtet werden, es hatte ſich aber 
Ben Verpachtungstermin kein Pachtluſtiger eingefunden. 


(Verloren) wurde auf dem Wege durch die Brelteſtcaße, 


— 


— 


De 
2 band dteſtraße nach dem Kulmerthor ein ſilbernes, gegliedertes Arm⸗ 


der RR Finder wird gebeten, daſſelbe gegen gute Belohnung in 


edition dieſer Zeitung abzugeben. 


mit dem Arbeiter Peters am Gatter des bezeichneten Etabliſſements be⸗ 
ſchäftigt, um ein Stück Rundholz auf den Gatterſchlitten aufzubringen. 
Hierbel wurden die an der kleinen Kreisſäge beſchäftigten Arbeiter 


Anweiſung feines Wohnſitzes in Danzig ernannt. — Der 


I 
U 


(Handwerkerverein.) Wie bereits mitgetheilt, wurde 


zu rufen, wenn ſich dafür eine ausreichende Theilnahme 


} 


1 
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Straße verſperrte, iſt nach dem Holzhofe geſchafft worden. 
thümer deſſelben kann ſich im Polizeiſekretariate melden. 

— (Geſtohlenes Geflügel), noch lebend, wurde heute 
zwei Arbeitern durch die Polizei abgenommen. Es waren 10 Zucht⸗ 
gänſe, 7 Puten, 5 Enten, 1 Perlhuhn. Die Thiere wurden von den 
beiden Leuten ſpottbillig ausgeboten. Vielleicht befinden ſich unter 
denſelben die im geſtrigen Inſeratentheile als bei Herrn Gohritz in 
Rogowko geſtohlen bezeichneten 9 Gänſe. Eigenthumsrechte an dem 
mit Beſchlag belegten Geflügel ſind bei dem hieſigen Polizeiſekretariat 
geltend zu machen. 

— (Gefunden) wurde am Botaniſchen Garten eine breite 
weiße Uhrkette mit goldenem Medaillon und in der Gerechtenſtraße 
vier Schlüſſel. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet ſind 6 Perſonen. 

— (Von der Weichſel.) In den Eisverhältniſſen iſt keine 
Veränderung eingetreten, weshalb es noch immer nicht rathſam er⸗ 
ſcheint, den Uebergang über das Eis zu geſtatten. 


— (Lotte rie.) Bei der am 24. d. M. fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Klaſſe der Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen in der Vor⸗ 
mittags⸗Ziehung: 

3 Gewinne 
49 470. 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 994. 

23 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 164 5970 15 774 
17 363 24 927 31 572 33 386 33 982 39 443 43 736 63 446 
84 024 89 601 94 323 95 171 113 134 116 071 117 432 
119 142 124 724 139 621 143 109 148 116. 

20 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 4556 11588 22 252 
35 966 39 969 44 104 46 216 50 167 53 991 66 129 70 410 
70511 71722 91291 104 703 111064 121178 138 367 
181 574 182 629. 

40 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 3473 3604 4178 6234 
9809 17 900 23 243 24 136 26 140 42 237 46 608 53 455 
54 890 55 124 60 777 63 833 65 953 69 471 69 758 71 368 
75 153 76 503 79 533 96 991 109 786 113 055 115 716 120 289 
125 811 149 242 149 465 158 630 160 050 160 256 170 944 
176 784 177 686 181 381 185 850 187 172. 

— In der Nachmittags⸗Zlehung fielen: 

2 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 23 362 52 813. 

3 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 2133 133 373 186 058. 

32 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 9912 10 024 14 316 
15 228 20 873 22 128 25 880 30 403 41 342 45 846 48 606 
49 340 58 039 66 194 69 491 82 563 91 339 98 820 112 423 
112 799 114 937 117 941 118 721 121 266 124 151 126 042 
140 455 141 639 146 060 180 834 183 406 187 476. 

35 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 7256 11170 15 857 
27 374 32 577 36 887 54 129 55 787 59 528 71572 74 258 
75 803 87 929 88 641 89 309 91 226 91562 93 387 102413 
105 523 109 825 115 975 129 844 136 438 145 860 153 464 
154 635 157 340 162 527 170 637 175 337 179 605 181 710 
184 422 185 120. 

29 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 14 815 22 546 46 241 
48 064 52 608 58 004 58 977 68 641 73 737 88 766 95 808 
97 009 106 981 112 430 118 189 124 760 130 101 139 782 
141 134 148 382 155 881 158 293 171 327 176 282 177 148 
183 098 185 030 185 544 189 105. 


Kleine Mittheilungen. 

Frieſack, 20. Januar. (Feſtgefroren) war am Dienſtag 
früh ein kleiner, etwa ſiebenjähriger Knabe, der zur Schule wollte. 
Derſelbe, unbekannt mit der Gefahr, hatte ſeinen Mund mit der 
vor einem Schaufenſter befindlichen eiſernen Schutzvorrichtung in 
Berührung gebracht und mußte, um loszukommen, Theile der 
Haut von Lippen und Zunge preisgeben. Stark blutend und 
weinend lief der arme Burſche noch zur Schule; der mitleidige 
Lehrer ſandte ihn aber ſofort nach Hauſe. 

Hamburg, 22. Januar. (Antiſemitenverſammlung.) Freitag 
den 21. Januar hielt der bekannte ſchneidige Antiſemitenführer 
Herr Liebermann v. Sonnenberg aus Berlin in der Plaſſenburg 
zu Altona einen Vortrag über das Thema: Die Stellung der 
Parteien zur Auflöſung des Reichstages. Das geräumige Lokal 
war überfüllt mit Bürgern aller Stände aus Hamburg-Altona. 
Der Vorfigende eröffnete um 8 Uhr die Verſammlung mit 
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer. 
Herr v. Liebermann leitete ſeinen Vortrag damit ein, das Hoch auf 
unſeren Herrn und Kaiſer gebe den rechten Ton an, in welchem 
dieſe Verſammlung tagen wolle. Die Herzen der deutſchen An⸗ 
tiſemiten ſchlügen ſtets da, wo die kaiſerliche Standarte weht und 
freuten ſich darum der Auflöſung dieſes Reichstages. Nach einer 
gedrängten Schilderung der Vorgänge, welche dazu geführt haben 
und nach Widerlegung der auf plumper Täuſchung beruhenden 
Wahlparole „der Reichstag hat der Regierung jeden Groſchen und 
jeden Mann bewilligt“ beſpricht der Redner das Wahlkartell 
zwiſchen Konſervativen und Nationalliberalen. Er würde es für 
einen großen Vertrauensbruch halten, wenn die Nationalliberalen 
daran deuteln wollten, um den ihnen unbequemen Hofprediger Stöcker 
zu ſtürzen. Demgegegüber gebe es Repreſſalien, die Gründer⸗Ver⸗ 
gangenheit Herrn Miquels („Dortmunder Union“ ꝛc.) böte 
Angriffspunkte in großer Zahl. Die Antiſemiten ſeien durch das 
Kartell in keiner Weiſe gebunden, ihre reichstreue Geſinnung geböte es 
ihnen aber diesmal Septennatskandidaten zu unterſtützen, wenn man 
es ihnen nicht abſolut unmöglich machte. Herr Woermann in Hamburg 
möge ſich danach richten. Der Redner führt nun an der Hand 
zahlreicher ſtatiſtiſcher Beiſpiele, die ſich beſonders auf Hamburg 
beziehen, den Beweis, daß während der Krieg von den Grenzen 
drohe, wir im Innern bereits einen Krieg gegen die Judenherr⸗ 
ſchaft zu führen hätten. Er entwickelt die Ziele des Antiſemitismus, 
welchen er als die ſoziale Reformpartei der Zukunft bezeichnet, fordert 
die Hamburger Antiſemiten auf, ſich an dem Kampfe für die 
Befreiung des Vaterlandes zu betheiligen. Der Vortrag, welcher 
oft von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen wurde, verlief ohne die 
mindeſte Störung. Unter den Klängen des Liedes „Deutſchland, 
Deutſchland über Alles“ und ſtürmiſchen Hochrufen auf den Redner 
ſchloß die Verſammlung. 


annigfaltiges, 

(Eine luſti W Unſere Zeit fördert die felt- 
ſamſten Blüthen zu Tage, insbeſondere auf dem närriſchen Ge⸗ 
biete des Wettſports. Heutzutage, wo man durch konſequentes 
Hungern ein Vermögen ſammeln will, kann ein Verſuch des 
Gegentheils davon nicht überraſchen. Das Junggeſellenheim 
eines unſerer liebenswürdigſten Kavaliere war dieſer Tage der 
Schauplatz eines ſolchen Experiments. Baron K., der auch die 
Charge eines Rittmeiſters bekleidet, zählt noch von ſeinen Militär⸗ 


von 10000 Mk. auf Nr. 42318 44 528 


dauſe N (Ein herrenloſer Bierwagen), der vor dem jahren her einen Burſchen zu feinem Dienſtperſonal. Der dicke 


r. 407 in der Maurerſtraße ſtand und den Eingang zu der 


Peter hat neben den trefflichen Eigenſchaften der unbedingten Er⸗ 


Der Eigen⸗ 


Mörder Nikotra wurde in der That in einer Einzelzells unter⸗ 


ä — —— Bꝶj — — . — niit 


gebenheit und Treue für ſeinen gütigen Herrn noch eine hervor⸗ 
ragende Fähigkeit: er iſt — man verzeihe das harte Wort — 
ein ſchrecklicher Freſſer. Wir können den Ausdruck nicht mildern; 
denn als unſer Peter der kraft⸗ und ſaftſtrotzende Bauernburſche, 
von den heimathlichen Fleiſchtöpfen zum Regimente kam, konnte 
er ji trotz doppelter und dreifacher Menage⸗Nationen niemals 
ſatt eſſen. Sein Hunger ſpottete jeder Aufopferung der Bataillons- 
küche; der arme Kerl ſank zum Schemen herab und wäre ſicherlich 
eines gräßlichen Hungertodes verblichen, wenn ſich nicht eben 
Rittmeiſter Baron X. ſeiner angenommen und ſich ihn als Diener 
attachirt hätte Dank der Freigiebigkeit ſeines Gebieters, fühlte 
ſich Peter ſeitdem wohlg muth wie das Fiſchlein im Waſſer. 
Der Herr ergötzte ſich an den ſtaunenerregenden Leiſtungen von 
Peter's immer kombattantem Magen und erzählte davon jüngſt 
im Freundeskreiſe fo unglaubliche Dinge, daß er ſchließlich zum 
Beweiſe der Wahrheit die Wette einging, daß ſein Diener das 
Fleiſch eines mäßigen Kälbleins ſonder Schwierigkeiten auf einem 
Sitze verſpeiſen werde. Die Wette wurde angenommen und dann 
auch an einem Abende vergangenen Woche zur beſten Ausführung 
gebracht. Um ſeinem Peter die Kraftleiſtung leichter und ange⸗ 
nehmer zu geſtalten, ließ der Baron die ſtattliche Fleiſchmenge 
auf verſchiedene Weiſe zubereiten und in einzelnen Schüſſeln auf⸗ 
tragen, wobei natürlich des begleitenden Trunkes — denn auch 
darin leiſtet der brave Burſche Großes — nicht geſpart wurde. 
Peter aß mit ruhiger Kraft und ſicherer Ausdauer. Sein rotbes 
Geſicht erſtrahlte im freudigen Schimmer, und ſchon war zum 
Erſtaunen und Ergötzen der zuſehenden Herren die letzte Platte 
auf den Tiſch gelangt, als ſich Peter ängſtlich nach ſeinem 
Herrn umſah. Dieſer, der die Wette ſchon gewonnen glaubte, 
eilte raſch zu ihm, ihn leiſe aneifernd: „Du wirſt die Kleinig⸗ 
keit doch auch noch unter Dach bringen.“ — „Das ſchon“, ant⸗ 
wortete Peter, „aber wenn das Kalb nicht bald kommt, ſo fürchte 
ich, daß ich's nicht mehr zwingen werde.“ Man kann ſich das 
ſchallende Gelächter vorſtellen, mit welchem dieſe gemüthliche Er- 
klärung des guten Peter, der alles bisher Genoſſene nur als 
fimple Vorſpeiſe betrachtet hatte, von der Geſellſchaft begleitet 
wurde. Das iſt doch geſegneter Appetit! 

(Standesehre der Bag noſträflinge.) In 
Catania auf Sizilien war das Zuchthaus in den vergangenen 
Tagen der Schauplatz ſtürmiſcher Szenen. Sämmtliche Bagno⸗ 
ſträflinge rotteten ſich nämlich zuſammen und proteſtirten heftig 
dagegen, daß der Mörder Nikotra, der feine Frau nebſt feinen 
beiden kleinen Töcht rchen auf grauſame Weiſe getödtet hatte, in 
das Zuchthaus aufgenommen werde. Eine Deputation, aus zwei 
Mördern und einem Falſchmünzer beſtehend, erklärte der Direktion, 
ſie wollten mit einem Kerl, der ſich an unſchuldigen Kindern ver⸗ 
griffen, nichts zu thun haben, derſelbe wäre eine Schande für das 
Bagno. Sollten fie trotzdem gezwungen werden, mit jenem 
Scheuſal zuſammen zu leben, würden fie ſich empören. Der 


— 


gebracht. 


Für die Nebakcte n verantwortlich: Faul Gombroweli in Thorn. 


elegraphiſcher Börſen⸗ 
Berlin, den 25. Januar. 
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fehlt. fehlt. 

59 58—80 
54—90| 55 
98 9760 
102—20| 102—40 
160— 10] 159—95 
165—25 165— 75 


Mat:-Juni . . aa 167 167 —50 
loko in Newyork 93 94 
Roggen: lolo. 131 131 


April⸗ Mai 
Mai⸗Juni ; 2 
Sir Tre 
Nüböl: April⸗ Mai 


132—20 132 50 
132 —50| 132— 75 
133 —-25 133 —25 


8 


a 45—60| 45—60 

Mogan: 8 45— 90] 45—90 

Spiri on UU 37-30 37—20 

April⸗ Mali 38—40ʃ 38—20 

Juni⸗ Juli 5 39—500 39—30 
Juli⸗Auguſt 2 40—10 40 


Lombardzinsfuß 4% 


Getreide⸗Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 

Thorn, den 25. Januar 1887. 
Wetter: leichter Froſt. 
. 129 Pfd bunt 147 M, 130 Pfd. hell 149 M., 132 Pfd. 

fein 15 - 

Roggen 122 Pfd 116 M, 124 Pfd. 117 M. 
Gerſte Futterwaare 95—100 Mk. 
Erbſen Mittel- und Futterwaare 107 114, Kochwaare 126 — 140 M. 
Hafer 97—110 Mk 
Lupinen blaue 67—72 Mk, gelbe 72—80 N. 


Diskont 4 pCt., pCt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 24. Januar. Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loks 38,25 M Br. 38,00 M. G., 38,00 MN. bez, 
pro Januar 38,25 M. Br., 38,00 M. Gb, —.— M bez., pro Januar⸗ 
März 39,00 M M. Gd., M. bez., pro Frühjahr 
39,25 M. Br., —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,75 

. —.— M. bez. pro Juni 40,25 M. Br, 
bez. pro Juli 40.75 M. Br., 40 25 M. Gd., 
4125 M. Br, 40.75 M. Gd, —— M. bez., 


„ —.— M. 
—— M. bez, pro Auguſt 
kurze Lieferung 88,00 M. bez 


Berlin, 24. Januar. 
Amtlicher Bericht der Direktion. 
6944 Schweine, 1229 Kälber. 6785 Hammel. 


Städtiſcher Zentralviehhof.] 
Hum Verkauf ſtanden: 3960 0 r. 


rege Kaufluſt zeigten, ſehr flau und leblos und hinterläßt ſtarken Ueberſtand. 
asien 9038, 2a 43 48, 3a 34 — 40, 4a 28-31 N. pro 100 Pfund 
Fleiſchgewicht. — In Schweinen beſſerte ſich das Geſchäft gegenüber dem⸗ 
jenigen des vorigen Montags weſentlich, da circa 5300 Stück weniger auf⸗ 
getrieben waren; die Preiſe ſtiegen bei ruhigem Handel durchweg, wenn auch 
der Export nur ſehr mäßig war. Der Markt wurde geräumt. Schwere fette 
Waare ſelbſt beſter Qualität war vernachläſſigt la brachte 49—50, 2a 47 
bis 48, 3a 4446, Galizier (260 Stück) 40— 43, leichte Ungarn (455 Stück 
38 40 M pro 100 Pfund, alles mit 20 pCt. Tara; Bakonier 404 Stü 
40-42 Nark pro 100 Pfund mit 50 Pfund Tara pro Stück. — Der 
Kaälbermarkt hatte ſehr ſchleppenden Verlauf; die vorwöchentlichen Preiſe 
waren nicht zu erzielen. Wir notiren la 40 — 50 Pfg. 2a 28—38 Pf. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. Da am Hammelmarkt Export faſt gar nicht ſtattfand, fo ver⸗ 
lief derſelbe, obwohl der heutige Auftrieb denjenigen des vo 
. erg 8 ige ppeeifen fehe fill und Hinterläßt Meberftand. 
rachte la 43—48, beſte engliſche Lämmer darüber, 2a 38 — 40 Pfg. 
Pfund Fleichgewicht glich ! Pfg. pro 
— — — 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 25. Januar 2,16 m, 


Der Rindermarkt verlief, da 
die Schlächter mit Vorräthen verſehen waren und die Exporteure weniger 


en Montags 


Belanntmachung. 

Alle zur Geſtellung vor die Erſatzbehörden verpflichteten Militärpflichtigen, 
welche in hieſiger Stadt und deren Vorſtädten heimathsberechtigt, auch diejenigen 
en welche ſich hier vorübergehend aufhalten, in dem Jahre 1867 geboren 
ind, ſowie diejenigen, welche älter ſind, aber noch keine endgiltige Entſcheidung 
über ihre Militärverhältniſſe erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, ſich 
in der Zeit vom 


15. Januar bis 1. Februar d. Js. 


unter Vorzeigung ihres Geburts reſp. ſchon erhaltenen Looſungs⸗ und Ge: 
ſtellungsſcheins in unſerem Einquartierungs = Bureau zur Eintragung in die 
Stammrolle zu melden. 

Es werden hiermit nachſtehende Beſtimmungen bekannt gemacht: 

Die Militärpflicht beginnt mit dem 1. Januar des Kalenderjahres, in 
welchem der Wehrpflichtige das zwanzigſte Lebensjahr vollendet und dauert ſo 
lange, bis über die Dienſtpflicht des Wehrpflichtigen endgültig entſchieden iſt. 
Die endgültigen Entſcheidungen beſtehen in der Ausſchließung vom Dienſte im 
Heere oder in der Marine, Ueberweiſung zur Erſatzreſerve oder Seewehr, Aus— 
hebung für einen Truppen⸗ oder Marine⸗Theil. 

Die Anmeldung zur Stammrolle muß bei der Ortsbehörde desjenigen 
Ortes, an welchem der Militärpflichtige ſeinen dauernden Aufenthaltsort hat, 
erfolgen. Hat er keinen dauernden Aufenthaltsort, ſo muß er ſich bei der 
Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes, d. h. desjenigen Ortes, an welchem ſein, oder 
ſofern er noch nicht ſelbſtſtändig iſt, ſeiner Eltern oder Vormünder ordentlicher 
Gerichtsſtand ſich befindet, melden. Wer innerhalb des Reichsgebiets weder 
einen dauernden Aufenthalt noch einen Wohnſitz hat, muß ſich in feinem Ge: 
burtsort zur Stammrolle, und wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in 
demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten 
Wohnſitz hatten, melden. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt das Geburtszeugniß vorzulegen, 
ſofern die Anmeldung nicht am Geburtsort ſelbſt erfolgt. Sind Militärpflichtige 
an dem Orte ihres dauernden Aufenthalts bezw. Wohnſitzes zeitig abweſend 
(auf der Reiſe begriffene Handlungsdiener, auf See befindliche Seeleute) ſo 
haben ihre Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod- oder Fabrikherren die Verpflich— 
tung, ſie zur Stammrolle anzumelden. Die Anmeldung zur Stammrolle iſt 
in der vorſtehend vorgeſchriebenen Weiſe ſeitens der Militärpflichtigen ſo lange 
alljährlich zu wiederholen, bis eine endgiltige Entſcheidung über die Dienſtpflicht 
durch die Erſatzbehörden erfolgt iſt. Bei Wiederholung der Anmeldung zur 
1 iſt der im erſten Militärpflichtjahre erhaltene Looſungsſchein vor— 
zulegen. 

Außerdem ſind etwa eingetretene Veränderungen (in Betreff des Wohn⸗ 
ſitzes, Gewerbes, des Standes ꝛc.) dabei anzuzeigen. Von der Wiederholung 
der Anmeldung zur Stammrolle ſind nur diejenigen Militärpflichtigen befreit, 
welche für einen beſtimmten Zeitraum von der Erſatzbehörde ausdrücklich hier⸗ 
von entbunden, oder über das Jahe 1887 hinaus zurückgeſtellt worden ſind. 
Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stammrolle im Laufe eines ihrer 
Militärpflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz nach einem an⸗ 
deren Aushebungs⸗Bezirk oder Muſterungs⸗Bezirk verlegen, haben dieſes behufs 
Berichtigung der Stammrolle ſowohl beim Abgange der Behörde oder Perfon, 
welche ſie in die Stammrolle aufgenommen hat, als auch nach Ankunft an 
dem neuen Orte derjenigen, welche daſelbſt die Stammrolle führt, ſpäteſtens 
innerhalb dreier Tage zu melden. Verſäumung der Meldefriſten entbindet nicht 
von der Meldepflicht. Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stammrolle 
oder zur Berichtigung derſelben unterläßt, iſt mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen zu beſtrafen. 

Thorn den 10. Januar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Abfuhr der menſchlichen Aus⸗ 
wurfſtoffe (Kloak) aus ſämmtlichen 
Wohngebäuden der inneren Stadt in 
Verbindung mit der Abfuhr des Straßen⸗ 
kehrichts ſoll Seitens der Stadt Thorn 
an einen Unternehmer im Wege der 
Submiſſion vom 1. Juli 1887 ab 
auf 6 Jahre vergeben werden. 
Offerten find unſerem Bureau I ver: 
ſiegelt und mit der Aufichrift 
„Submiſſion auf Abfuhr der Aus⸗ 
wurfſtoffe und des Straßenkehrichts 
der Stadt Thorn“ 

verſehen bis zum 


1. Februar 1887 
Mittags 12 Uhr 
einzureichen. 

Die Bedingungen ſind täglich in 
unſerem Bureau I einzuſehen, auch 
wird auf Erfordern gegen Zahlung der 
Kopialien Abſchrift derſelben überjandt, 

Die Abfuhr der Auswurfſtoffe ſoll 
mit der Abfuhr des Straßenkehrichts 
an einen und denſelben Unternehmer 
vergeben werden, um die landwirth— 
ſchaftliche Verwerthung der darin ent⸗ 
haltenen Dungſtoffe zu erleichtern. 

Thorn den 23. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Verpachtung der 
Chauſſeegeld⸗-Erhebung auf der ſtädti⸗ 
ſchen ſogenannten Leibitſcher Chauſſee 
haben wir einen neuen Lizitationstermin 


auf 
Dienſtag, 8. Februar cr. 
Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale im 
Rathhauſe — 2 Treppen hoch — an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. Die Be⸗ 
dingungen liegen in unſerem Bureau I 
zur Einſicht aus, können aber auch 
gegen Kopialien abſchriftlich mitgetheilt 
werden. 
Die Bietungs⸗Kaution beträgt 600 M. 
Thorn den 17. Januar 1887. 
Der Magiſtrat. 


Concept u Canzleipapier 
für Schulen, Bureaus, jowie für Wieder⸗ 
verkäufer ſtets zu haben bei 

C. Dombrowski. 


Allgemeine Ortskirankenkafe, 

Es hat ſich herausgeſtellt, daß eine 
Menge Arbeitgeber die von ihnen be: 
ſchäftigten verſicherungspflichtigen Per: 
ſonen entweder garnicht oder erſt län⸗ 
gere Zeit nach dem Arbeitsantritt zur 
allgemeinen Ortskrankenkaſſe gemeldet 
haben und daß das Meldeweſen noch 
immer ſehr vernachläſſigt wird, wodurch 
der Kaſſe große Verluſte an Beiträgen 
erwachſen. Da die Erfüllung der An⸗ 
meldepflicht für die Durchführung der 
Krankenverſicherung von entſcheidender 
Bedeutung und die unerläßliche Vor⸗ 
ausſetzung für die Lebens- und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Kaſſe iſt, welche zur Er⸗ 
füllung ihrer Pflichten den erkrankten 
Mitgliedern gegenüber auf den pünkt⸗ 
lichen Eingang der Beiträge rechnen 
muß, ſo ſind zu ihrer Erzwingung ſehr 
wirkſame Mittel unentbehrlich und es 
hat daher auch gegen die zufällig ex: 
mittelten jäumigen Arbeitgeber die Po⸗ 
lizeiverwaltung jedesmal eine gelinde 
Geldſtrafe feſtgeſetzt. 

Gemäß § 49 des R.⸗K.⸗G. v. 15.6. 
83 in Verbindung mit $ 9 des rev. 


gaſſenſtatuts v. 26 September gay ip 


8. Dezember 

jede verſicherungspflichtige Perſon inner⸗ 
halb ſpäteſtens 3 Tagen nach dem 
Arbeitsantritt zur Krankenkaſſe anzu⸗ 
melden widrigenfalls nach § 81 des eit. 
Geſetzes und § 9 des Statuts Geld: 
ſtrafen bis zu 20 Mark eintreten und 
für den Fall, daß eine nichtangemeldete 
vekſicherungspflichtige Perſon erkrankt, 
iſt der ſäumige Arbeitgeber gemäß § 50 
eit. verpflichtet, alle Aufwendungen zu 
erſtatten, welche die Ortskrankenkaſſe 
für eine ſolche Perſon gemacht hat. 

Indem wir dies zur Kenntniß der 
betheiligten Arbeitgeber bringen, machen 
wir gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß 
wir von jetzt ab unnachſichtlich gegen 
ſäumige Arbeitgeber vorgehen werden 
und daß die Betroffenen es ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben haben, wenn ſie außer der 
Strafe des § 81 noch die ſchweren 
Nachtheile des § 50 git. treffen. 

Der Vorſtand 

der allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 


rind on e e 
Klempnerlehrling 


ſuch 
Marl Meinas, Coppernikusſt. 206. 


FEE Dr De 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Anna Arndt, 

Albert Sohulz 
Unteroffizier 
im 1. Pomm. Ulanen⸗Regt. Nr. 4. 
TTT 


Holzverkanfstermin 


für die Beläufe Neullnum u.Schemlau 
wird am 


Montag, 31. Jauuar cr. 
von Vormittags 10 Uhr ab 
im Gaſthauſe zu Damerau abgehalten 
werden. Zum Verkaufe kommen: 
an Nutzholz: 16 rm Schichtnutzholz 
von Eichen, Erlen und Aspen; 60 
Birken⸗Nutzenden, 40 Birkenderb⸗ 
holzſtangen, 20 Erlen-Nutzenden, 
58 Stück kiefern Bauholz und 5 
kiefern Derbholzſtangen. 
Brennholz: Kiefern. 400 rm 
Kloben, 200 rm. Knüppel, 200 
rm Stöcke und 300 rm Reiſig. 
Leszno b. Schönſee, 22. Januar 1887. 


Königl. Oberförſterei. 
Rath in Gerichtsſachen 


u. Privat⸗ Angelegenheiten er⸗ 
theilt Fu. Lichtenstein. Volks⸗ 
anwalt und Dolmetſcher in Thorn 
Schülerſtraße 412 parterre. 

Fertigt Schriftſtücke nach allen 
Richtungen als: Klagen, Ein: 
gaben, Bittgeſuche, Mieth⸗ u. 
Kaufverträge, Beitreibung aus⸗ 
ſtehender Forderungen, Ueber⸗ 
nahme von Auktionsverſteige⸗ 
rungen gegen billige u. prompte 
Ausführungen, Kauf und Ver⸗ 
kauf von Grundſtücken, Ver⸗ 
pachtungen ꝛc. 

Bureau für 
ntent angelegenheiten 


Brandt. 


Berlin 8. W. Kochſtr. Nr. 4. 
Techniſcher Leiter J. Brandt, Civil⸗ 
Ingenieur. Seit 1873 im Patent⸗ 

fache thätig. 
Gelegenheitseinkäufe. 
„ 3 d t 
Umſtändehalber den aun 
ſtigſten Bedingungen, verſchiedene 
ländliche Grundſtücke, zum 
Theil nahe bei Thorn und auch zum 
Theil nur 20 Minuten von Thorn, in 
der beſten Geſchäftsgegend, in 
welchen Geſchäfte mit dem beften 


an 


Erfolge betrieben werden, zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere im Lotterie⸗ 


komptoir von M. Lichtenstein, 
Schülerſtr. 412. 


Graue 


Kocherbſen 
zu haben hei Fü. Bausch, ſchräg 


gegenüber Malermeiſter Sellner und 
der Bürgerſchule gegenüber. 


Prächtiges Geſchenk 


junge Frauen und Mädchen! 
Im Verlage von Alfred Krüger in 
Weimar (früher Leipzig) iſt erſchienen 


und durch jede ſolide Buchhandlung, Th 


oder franko direkt gegen Einſendung 
des Betrages f 


Brautgeſchenk 


oder 
Kriefe einer Mutter an ihre Cochter über die 
Veſtimmung des Weibes als Hausfrau, Gattin 
und utter von 


Friedrich Girardet. 


Weiland Paſtor an der reformirten 
Gemeinde zu Dresden. 

Neue, ſechſte, durchgeſehene Auflage. 

Mit 1 Lichtdruck. Preis, in Prachtband 

mit Goldſchnitt und Futteral 6 Mark. 

Viele Rezenſionen ſprechen ſich auf's 
günſtigſte über das Werk aus; ſo ſagt 
4. B. die Allgemeine Deutſche Lehrer: 
zeitung: 

„Für das eheliche und häusliche Leben 
iſt das Buch ganz beſonders zu em⸗ 
pfehlen. Der Verfaſſer, welcher der 
beliebteſte Kanzelredner der Stadt 
Dresden war und ſich als trefflicher 
Seelſorger ſeiner Gemeinde höchſt vor: 
theilhaft auszeichnete, hat in dieſem 
ſchönen Buche rein chriſtliche Ethik und 
praktiſche Lebensweisheit auf das Har⸗ 
moniſchſte zu verſchmelzen gewußt. — 
Da die häusliche Glückſeligkeit vor⸗ 
züglich in den Händen der Frauen ruht 
und in den Herzen derſelben wurzelt, 
ſo ſollte Girardet's Brautgeſchenk unter 
deu Geſchenken, die ſich Verlobte und 
Neuvermählte darreichen, niemals 
fehlen.“ 


— E#EFEEEEESSEESEEEEESENSESSEEEEEEEEEEEEE 
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Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich Coppernikusſtraße 206 eine 


Bau⸗ und Ladenklempnerei 


eröffnet habe. Empfehle mein wohlaſſortirtes Lager in > 
Tiſch- und Hängelampen, Küchengeräthen in glech 


u. Meſſing, emaill. Geſchirr, Bürſtenwaaren ıc. ıc. 


Reparaturen ſchnell und billig. 
Indem ich um gütige Unterſtützung meines Unternehmens bitte, zeichne 
Hochachtungsvoll 


Coppernikusſtr. 206. Karl Meinas, Coppernikusſtr. 206. 


2 

. 8 

H. Schneider al 
Atelier 4 

für Zahnerſatz, Zahnfüllungen u. ſ. w. = $ 


Königsberg 75 


Ausverkauf des Concurswaaren-Lagers 


Bernhard Benjamin 


beſtehend in 


ManunfacturWaaren und 
Damen⸗Confection 


beginnt mit dem heutigen Tage. 


Verkaufsſtunden: von 2 6e uhr maehmtt. 
Stellenſuchende 


Fechtverein. Jeden Mittwoch ge⸗ 
müthliches Zuſammenſein bei Schumann. 
finden durch das Placirungs⸗Bü⸗ 
reau von Fi. Lichtenstein 
Stellung. Bei Meldungen Zuſendung 
der Zeugniſſe und eine Marke Rückporto. 


Ein erfahrener verheir. 


Landwirth 


(deutſch), dem ſehr gute Zeugniſſe und 
Empfehlungen zur Seite ſtehen, ſucht 
zum 1. April Stellung als Admini⸗ 
ſtrator eines größeren Grundbeſitzes. 
Näheres durch Pfarrer Schubert, 
Sipiory bei Nakel. 


B 
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Das Placirungs-Burean 
von VI. Lichtenstein, Thorn 
Schülerſtraße 412 empfiehlt ſich den 
Herren Prinzipalen zur Be⸗ 
ſchaffung von Commis, Inſpek⸗ 
toren, Verwaltern, Förſter, 
Hauslehrer, Kellner ꝛc. gratis 
und ſonſtigem Dienſtperſonal. 


1 Schreiber (An änger) 
melde ſich Schülerſtraße 412 im 
Lotterie-Komptoir. 

Einen Lehrling 
ſucht E. Steinke, Schneidermeiſter. 


1 Theilnehmer 
wird zu einem beſtehenden reutabl. 
Geichäft mit wenigem Kapital 
geſucht. Adr. M. K. L. poſtlagernd 
orn. 


Ein Commis 


zum ſofortigen Antritt für ein Damen⸗ 
Putz⸗ und Weißwaaren-Geſchäft, ſowie 


ein Laufburſche 
geſucht. Näheres im Lotterie⸗ 
Komptoir Schülerſtraße 412. 

W. Lichtenstein. 
KA 
N Hgandſc ſowie alle Sorten 0 
* Handſchuhe werden ge⸗ X 
N waſchen und gut gefärbt unter * 
N Garantie des Nichtabfärbens. 

N Slifabethitr. Nr. 87, 2 r. N 
N 


Im Haufe des Goldarbeiters N 
Herrn Grollmann. 
A K 0 BA: 

* 

16,500 Mark 
auch getheilt für Hypothek unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen ſofort zu vergeben 
durch T. Schröter. Windſtr. 164. 
| 00 I zu 5% ſind hypothe⸗ 

+ kariſch zu vergeben. 
Näheres in der Exp. dieſer Zeitung. 
Be Für gefallene Pferde, die 

i ich abholen laſſe, zahle ich 
bis auf Weiteres Mk. 6, für Pferde, 
die mir auf meine Abdeckerei geführt 
werden Mk. 9 


Liedtke, Abdeckereibeſitzer, 
Culmer⸗Vorſtadt 80. 


öbl. Zimmer z. vermiethen. 
Neuſtadt 143 1. 


„ 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


im goldenen Löwen. 


Sonntag den 30. d. Mts 


Alles Nähere beſagen die Anſchlagzettel. 
Das Comité. 


Neu! Sum enten Male Neu! 
im Muſeum (Neitanrant Kowalskt) 


Victoria - Billard 


mit 8 Riefen-Kanonen, 
Jutereſſantes Geſellſchaftsſpiel 


Geſucht = 


2 bis 3 zuſammenhängende und leere 
Zimmer, parterre, und in der Nähe 


der Kulmer Esplanade für Baubüreau⸗ 
Zwecke geeignet. Off. i. d. Exp. d. 3. 
Eine herrſchaftliche Wohnung 
im I. Stock meines Hauſes Bromberger 
Vorſtadt, Schulſtr. 114, iſt zu verm. 
G. Soppart, Gerechteſtr. 95. 
Eine kleine Wohnung per J. Aprll er. 
zu vermiethen. 
Emil Block, Schmiedemeifter. 
f 4 Zim. u. Zubehör 
Wohnung. von ſofort zu verm. 
Näheres Lindner, Gerechteſtr. 93/94. 
Eine Wohnung, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung u. Ausguß, vom 1. April 
zu vermiethen. &cheda. 
Große, errſch. Wohnungen 
ſind in meinem neuerbauten Hauſe 
Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hey. 
Große und kl. Wohnung habe ich an 
ruhige Miether abzugeben. 
Liedtke, Kulmer Vorſtadt. 
Des 2. Etage in meinem Fauſe 
Breiteſtraße 453, iſt vom 1. April 
1887 zu vermiethen. O. A. Guksch. 
Eu Vorder⸗ und eine Mittel⸗ 
wohnung z. verm. Weißeſtr. 71. 
) gut möbl. Zimmer v. 1. Februar zu 
= vermiethen. Gerechteſtr. 122 II. 
Imbl. Zim. z. vm. Gerechteſt. 118 2 T. v. 
Im. Z. z. vm. Neuſt. Markt 147/48 J. 


Hierzu ein Extrablatt, Wahl⸗ 
aufruf betreff end. 
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Wahlaufruf! 


Machdem der Reichstag die unabweisbaren, von Deutſchlands 
größtem Staatsmann und größtem Feldherrn, dem Fürſten Bismarck und 
dem Grafen Moltke, befürworteten Garantieen, welche die ungeſchwächte 
Erhaltung der Wehrkraft unſeres Volkes bedingen, zurückgewieſen, haben wir 
bei der bevorſtehenden Neuwahl unſeres Reichstagsabgeordneten von jeder 
Erörterung aller ſonſtigen der Parteianſchauung unterliegenden Fragen 
Abſtand genommen. 

Durchdrungen von dem Gefühle, daß für uns bei der gefährdeten 
Lage des Deutſchen Reiches kein Opfer zu hoch erſcheinen kann, welches 
geeignet iſt, uns vor den Schreckniſſen eines Krieges zu bewahren und 
gegebenen Falles den Sieg zu erringen, haben wir uns einmüthig entſchloſſen 


den Herrn Rittergutsbeſitzer Kreisdeputirten 
Wegner auf Ostaschewo 


als alleinigen Kandidaten aufzuſtellen, welcher für die unveränderte An- 
nahme der Regierungsvorlage bezüglich der Wehrkraft voll und ganz einzu— 
treten bereit iſt. 

Zur Beſprechung über dieſe Wahl laden wir alle national⸗ 


geſinnten Deutſchen des Wahlkreiſes Kulm — Thorn zu 
Sonntag den 6. Februar cr. 
Nachmittags 3), Uhr 
nach Gulmsee Hötel Schulz an. 
Culmſee den 23. Januar 1887. 


Der Vorſtand des Wahlvereins der Konſervaliven und gemüßigt 
Liberalen des Wahlkreiſes Kulm Thorn. 


Thorn, gedruckt bei C. Dombrowski. 


